recht höhniſch in ſich hinein. Sein Benehmen fiel 
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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Das Meiſterſtück. 
Romantiſche Erzaͤhlung aus dem 16. Jahrhundert. 
von F. Schreiber. 


(Fortſetzung.) 


Leiſe ſchlich er ſich ihnen wieder nach, uvm zu ſehen, wohin 
ſie gehen würden. Als Beide beim Heraustreten auf den Ring 
rechts umbogen, und der Schein des Mondes auf ihr Geſicht 
fiel, erkannte er den Stadtſchreiber und den alten reichen Gold: 
ſchmied. 

Sein erfter Weg war nach der Herberge, wo er mehrere 
Freunde traf, die ſich ſämmtlich von den letzten Vorfällen zwi⸗ 
ſchen den beiden Gewerken unterhielten. 

Weiß keiner von Euch, wo Eduard ſich befinden mag? fragte 
Walter, Niemand konnte ihm eine beſtimmte Antwort geben, 
und Manche begannen von dem Rathe in ungebührlichen Wor⸗ 
ten zu ſprechen. 

An allem Unglück, was unſerm Kameraden Eduard wider⸗ 
fahren iſt, daran ſeid Ihr durch Euer thörichtes Beginnen ſchuld 


und noch Schlimmeres kann ihm b ir ſei⸗ 
nen Aufenthalt nicht meldet. 2 WR — a 


Alle waren begierig zu wiſſen, was er damit ſagen wollte; 
Walter ſchwieg aber und beobachtete die Geſichtszüge und Mie⸗ 
nen der Einzelnen. 

In einem Winkel ſaß der verſchmitzte Peter und lächelte 
ihm auf und 
er trat feſten Schrittes auf ihn zu. 3 

Peter, ſprach er, Du weißt, wo ſich Eduard aufhält, ſage es 
mir frei und unumwunden heraus, es liegt mir viel daran. 

Das kannſt Du nicht von mir verlangen, ſprach er, denn 
ich habe dem Meiſler das Wort gegeben, Eduards Aufenthalts⸗ 
ort, den ich durch Zufall erfuhr, nicht zu nennen, damit er nicht 
in Gefahr komme und werde es auch halten. 

Ich werde ihn finden! verſetzte Walter und ging. Sein 
nächſter Weg war zum Meiſter Laub net, in deſſen Werkſtätte 
noch Licht war; durch einen Ritz des geſchloſſenen Ladenfenſters 
erkannte er, freudig üderraſcht, Eduards Geſtalt am Schraub⸗ 
ſtocke arbeitend. r 


Er klopfte an den Fenſterladen, doch bald gereute es ihn wie⸗ 
der, denn das Licht derlöſchte augenblicklich und der Meiſter 
Laubner trat in die Hausthür, ſich nach dem unberufenen Störer 


bebe 


umſchauend. 0 
Haltet nicht für ungut, Here Meiſter, ſprach Walter, 


Euch zur Nacht auffuche, aber die Unruhe meiner Seele trieb 


und erſt 


mich hierher, um Euch manches zu entdecken, womit Ihr mir 
Vielleicht helfen und beiſteben könnt. Es betrifft meinen Kame⸗ 


| dar a Shut, den große Gefahr bedroht. Ohne ihm zu ſagen, 


ee fich hier befinde, zog ihn der Meiſter in fein Haus. 
lier war längete Zeit im Haufe des Meiſters Laubner, 
it . ihn dieſer dis an die Hausthür zurück. 
em 
Ina stm Cu 
entgegnete der Meifter, wie 
ungen Ven, l, S 


mi im 


Schweige hiervon, Walter, 
ger denken ganz anders, als 


an iht zu tach 


„% en fene ee, ee Nee wee 


das unglückſelige Verhältniß herbeigeführt und dem beſten Ka: 
meraden trübe Stunden bereitet habt. Nur nach Frieden können 
wir ſtreben, aber die Sache iſt ſchon zu weit gediehen, die Saiten 
der ungerechten Erbitterung find ſchon zu hoch geſpannt, deshalb 
werden fie zerreißen. Möge der Ausfall beffer fein, als ich er⸗ 
warte. Nun geh! 

Walter eilte des andern Tages in ſeine Werkſtatt und ſchlich 
ſich unter einem Vorwande in des Meiſters Stube, um mit 
Agnes zu reden. Jener war ausgegangen und dieſe mit ihrer 
alten treuen Dienerin allein. 

Ach wie gut, daß Ihr kommt Walter, ſprach Agnes, hinter 
ihrem Nähtiſch aufſtehend, ich hab Euch viel zu erzählen. 

Vielleicht weiß ich die Nachricht ſchon, die Ihr mir fagen 
wollet, verſetzte Walter, aber theilet ſie mir mit, denn mir hat 
auch Jemand noch eine Botſchaft an Euch aufgetragen. Eduard 
läßt Euch vielmal grüßen. 

Dieſes iſt, was ich Euch ſagen wollte und daß er noch in der 
Stadt weilet. Meiſter Laubner, welcher mein Vetter iſt, und 
die Muhme haben mir ſagen laſſen, auf einen Augenblick zu 
ihnen zu kommen auch Eduard hat mich dringend durch Peter 
bitten laſſen, fie Hätten mir manches zu ſagen. a 

Es thut mir recht weh, entgegnete Walter, Euch ſagen zu 
müſſen, daß Alles dieſes zwar in der Wahtheit iſt, daß Ihr aber 
den Beſuch noch auffchieben ſollt, bis auf andere Zeit, denn man 
hat Eduarden Fallstricke legen wollen. Aber der, welcher fie 
gelegt, wird ſich ſelbſt darein verſtricken. 

Agnes erbebte, ſie glaubte die traurigſte Botſchaft hören zu 
müſſen, aber Walter erzählte Ihr Alles, was er gehört, und bat 
ſie das Haus heut nicht mehr zu verlaſſen; Eduard ſelbſt ſei 
von Allem unterrichtet, ihm drohe keine Gefahr. 

Deſſen ungeachtet ſchwebte ſie in beſtändiger Angſt, und es 
koſtete dem Jüngling viele Worte, ehe er Agnes von der Wahr⸗ 
heit ſeiner Ausſage überzeugen konnte. Hierauf emifernte er ſich 
und empfahl ſie Gottes Schutz. 

Es mochte wohl gegen die neunte Stunde der Nacht ſein, 
als eine verhüllte Geſtalt vom Salzringe herabkam und an der 
Ringecke im Dunkel ſtehen bueb. Nachdenkend ſchaute er zur 
Rechten die Ringſeite entlang, ob er denn Niemanden gewahten 
würde: das Briefchen war ja doch von ihrer eigenen Hand ge⸗ 
ſchrieben, ich kann mich nicht taͤuſchen. Ader ich will die ſtolze 
üdermüthige Dirne ſtrafen, und des Vaters Hochmuth brechen. 
Jetzt, wo ſie ſieht, daß alle ihre Künſte fruchtlos ſind, wo ſie 
durch des Vaters Unbeſonnenheit vielleicht dem erſten beſten an 
den Hals geworfen zu werden fürchtet, bettelt ſie von ſelbſt um 
meine Liebe! dieſe iſt aber erkaltet für immer aus meinem Herzen 
verdannt, und ich wage nut den Schritt, um mich vollkommen 
en. 41 f r ut 
Als er noch fo daſtand gingen zwei andere Männer an ihm 
vorüber, die er etkannte und ſich deshalb, um nicht von ihnen 
wieder erkannt zu werden, noch tiefer in ſeinen Mantel hüllte. 
Dieſe nahmen ihren Weg nach dem Rathhauſe. 
Der auf ſeinem Poſten Hartende kümmerte ſich nicht welter 
um deide, ſondern ging jetzt im Dunkel der Häufer entlang denn 
an einee ihm wohlbekannten Hausthür glaubte er. ein weibliches 
Wen zu finden. Als er an dee Pansihiie des Meifer- Rath. 
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meier ankam, wo er die weibliche Geſtalt geſehen zu haben ver⸗ 
meinte, wurde er plötzlich von zwei Männern, die aus dem 
dunklen Quergäßchen, die Galgengaſſe genannt, hervorfprangen, 
erfaßt und mit Gewalt fortgeſchleppt. Der Uebermältigte wollte 
um Hülfe ſchreien, aber die im Mondſchein bligenden und ihm 
vor die Bruſt geſetzten Dolche der Männer beachten ihn zum 
Schweigen. 

Ruhig mußte er ſich die grobe Behandlung der beiden 


Knechte gefallen laſſen, die ihn unter Schimpfreden aufs Ralh⸗ 


haus führten und dort in einem Gefängniß mit Ketten an⸗ 
ſchloſſen. 

Oben im Seſſionsſaal ſaßen beim Kerzenſchein jene beiden 
Männer, die ſich ſchon Tages vorher berathen, und ſchienen ſehr 
erwartungsvoll zu harren. 

Die Stunde iſt um, ſprach der Eine, auch habe ich Geräuſch 
gehört, welches von dieſer Seite her zu kommen fchien. 

Der andere hatte kaum den Faden des Geſptächs angeknüpft, 
als die Thür aufging und einer der beiden Häſcher eintrat. 

Wir haben den Vogel erwiſcht, ſprach er, er hat ſich zwar 
verteufelt zur Wehre geſetzt, aber einige Stöße, die wir ihm gaben, 
haben ihn zur Ruhe gebracht. Wir haben ihn im ſchwarzen 
Loch angeſchloſſen wo er anfänglich ſchimpfte, dann bat ihn 
wieder loszulaſſen, da er gar nicht wußte, was er verbrochen 
haben konnte. Er bot une Geld, viel Geld an, aber als treue 
Diener des Raths ließen wir uns nicht beſtechen. 

Es iſt ſehr brav von Euch, ſprach der Ratheſchreiber, doch 
gehet nun, und bringet ihn hierher, es iſt nöthig, daß wir ihn 
ſelbſt ſehen und er fein Urtel ſelbſt unterſchreibe. Zur Votſicht 
mögt Ihr ihm die Ketten am Leibe laſſen, daß er nicht entſpringt. 

Als ſich der Schließer wieder entfernt hatte, ſprach der 
andere, welcher der Goldſchmiedälteſte war; Endlich wäre es 
uns gelungen und der Hauptanſtoß zu jedem unſern Gelingen, 
ſo gut als gewiß ſchon beſeitigt. Aber ich begreife nicht, daß 
mir ſeit einigen Augenblicken ſo unheimlich zu Muthe iſt? Mein 
Herz klopft weit ſchneller und immer heißer wird es in meiner 
Bruſt, je näher der Augenblick iſt, den Buben vor mir zu 
ehen. 
1 Das macht die Freude über das gewonnene freie Feld in 
Eurem Spiel, entgegnete der Stadiſchreiber. 

Beide ſchwiegen, auf der ſteinernen Tteppe, welche von dem 
unterſten Raume des Rathhauſes, wo das Gefängniß war, zur 
Höhe führte, hörte man jetzt ſchwere Fußtritte und das Klirten 
der Ketten. Das Getön kam immer näher, ſchauerlich wider⸗ 
hallte das Kettengetaſſel in den ſtillen Hallen, und es war wohl, 
als führe mit jedem ſchallenden Fußtrute ein Meſſer in das 
Herz des Alten, ohne daß er ſich dieſen Zuſtand ganz enträhſeln 
konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Selbſtverrätherin wider Willen. 


»Wir haben heut, ſagte jüngſt Herr Matt, zu ſeiner 
überall beliebten Gattin, dein Kränzchen. Ich möchte wohl 
ziemlich ſpät nach Haufe kommen. Wird Dir auch — (zätt⸗ 
lich kniff er ihr die Roſenwagen) — die Zeit unterdeffen nicht 
lang werden «& — 2 Ich werde, wenn Du es erlaubſt, den 
Abend bei meiner Schweſter zubringen. && — Gut, mein 
Kind! Sei nur recht vergnügt !« — Mit etnem klatſchenden 
Kuſſe drückte er das Siegel auf dieſen Urlaudspaß. Der heran: 
nahende Abend winkte ihm in das Kränzchen, wo Bacchus ſchon 
volle Flaſchen und weite Teinkgeſchirre bereit hielt. Unvetzüg⸗ 
lich eilte ſeine Gattin zu einem Maskenverleiher, verkleidete ſich, 
hing eine Larve vor, ließ einen Wagen holen, und fuhr mit dem 
jungen Herrn Bückling in die Redoute. Vekgnügt brachten ſie 
daſelbſt einige Stunden zu, und begeiſterten ſich mit Chokolade 
und Punſch, als eine Mannsperſon in einer Türkenmaske mit 
ſtarken Schritten zu ihnen trat. — »So? — Finde ich D ch 
hier? — Eine allerliebfte Frau! Ich denke, Du diſt gut aufge: 
hoben, und nun finde ich Dich hier auf der Redoute! Das 
gefällt mir, und Sie, mein Herr, wie kommen Sie zu meiner 
Frauke — > das Ihre Frau ze — „Sie fragen noch? 
Kommen Sie ohne Umſtände, wir wollen uns demasklren. Ich 
muß doch meinen Nedenbuhler kennen lernen. « — Die beiden 


U 


erſchrockenen Verliebten weigerten ſich, fein Verlangen zu erfül: 
len. — »Sie müſſen — oder ich werde Sie hier öffentlich 
demaskiren.« — Um den Zuſammenlauf der Masken und eine 
öffentliche Beſchimpfung zu vermeiden, mußten ſie dem unbarm: 
yerzigen Störer ihres Vergnügens folgen. Aber man kann ſich 
die Verlegenheit, in der ſie ſich befanden, leicht vorſtellen. Mit⸗ 
ten in ihrer größten Angſt wurde die ihnen fo ſchreckliche Tür⸗ 
kenmaske unſichtbar. Beſtürzt blieben fie ſtehen, fahen ſich um, 
und wurden ihren Feind nirgends gewahr. — »Das iſt, & fing 
Madame Matt an, »ein verwünſchter Streich! Wir müſſen 
uns trennen. Leben Sie wohl!« — Zitternd drückte ſie ihrem 
geliebten Bückling die Hand, eilte nach Hauſe und dachte auf 
Mittel, ein drohendes Ungewitter abzuwenden. Gegen 12 Uhr 
kam ihr Gatte, ziemlich naß vom lpälſchen Safte, aus dem 
Kränzchen zurück. Mit offnen Armen und weinend lief ſie ihm 
entgegen. — »Mein alletliebſter Mann! vergieb mir nur dies⸗ 
mal den begangnen Fehler! Bei dieſen Thränen der Reue 
ſchwöre ich Dir, daß Du mich nie wieder auf einem fo ſtraf⸗ 
baren Wege antreffen ſollſt.« — »Mein Kind! was fehlt Dir? 
was iſt denn vorgefallen?« — „O, Du ſtellſt Dich nur un: 
wiſſend, um mich deſto länger zu martern. Sei nicht fo grau⸗ 
ſam.« — Ich erſtaune. Sage mir nur, was Du willſt ? 
Engliſches, liebſtes Lottchen! Warum weint Du? — „Du 
nennſt mich noch Dein liebſtes Lottchen? Du haſt mir alſo 
ſchon vergeben? Großmüthiger Mann! —« »Was ſoll ich Dir 
denn vergeben? Du haft mich ja nicht beleidigt.« — »Und Du 
warſt doch ſo böſe, als Du mich heute auf der Redoute fandſt. 
— »Auf der Redoute? — Ich? — Dich? — Biſt Du denn 
auf der Redoute geweſen 2« — Ich wäre nicht hingegangen, 
wenn mich nicht der verrätheriſche Bückling verführt hatte. 
»Bückung? — der junge Näſcher? — »Et hat nur meine 
Hand berührt. Schelte nicht, liebſter Mann! Nie ſoll er mit 
wieder vor die Augen kommen. « — „Wie wunderbar ich hinter 
Deine Ausſchweifungen komme! Du mußt Dich ſelbſt vers 
rathen. Alſo fährſt Du mit jungen Herrn in die Redoute? — 
Cut le — »Liebſter Mannle« — Ich werde mich zu rächen 
wiſſen. & — Mit einem zornigen Geſicht verließ er fie, und ver⸗ 
fügte ſich in fein Schlafzimmer. »Was fol ich — ( ſagte ſie 
zu ſich ſelbſt) davon denken? Ee ſtellt ſich, als wenn er mich 
gar nicht auf der Redoute geſehen hätte. Wie wird er ſich nur 
morgen gegen wich betragen !« — Sie ſchlief ſehr untuhig. An 
dem folgenden Morgen erhielt ſie von unbekannter Hand fol⸗ 
gendes Billet. — „Madam! Verzeihen Sie, daß ich Ihnen 
geſtern eine kleine Angſt verurſacht habe. Ich bin ein guter 
Freund des Herrn Bückling. Es verdroß mich, daß ich nicht 
ſein Glück, — eine junge, reizende Frau auf die Redoute zu 
führen, mit ihm theilen konnte, und die Mißgunſt verleitete 
mich, ihm einen Stleich zu ſpielen. Ich will aber nicht hoffen, 
daß Sie ſich etwa gegen ihren Gatten, verrathen haben werden. 
— So weit follte mein Spaß nicht gehen. — Madame Matt 
zerriß das Billet, und trat es mit Füßen. — »Hätte ich das 
doch gewußt le tief fie unmuthig, dich hätte mich gewiß anders 
benommen le n — 


Geſchwindigkeit einiger Thiere und Menſchen. 


Der Adler fliegt in einer Minute 5626 pariſer Fuß weit; 
dies macht in einer Stunde gegen 20 franzöſiſche und ungefähr 
15 deutſche Meilen, und jeder andere große Vogel kann eben⸗ 
falls, wenn er erſt nut 8 Tage geflogen hat, in 2 Tagen 250 Mei: 
len zurücklegen. Der König von Frankreich, Heinrich II., hielt 
bei Fontamebleau eine Reigerbeize; der eine Falke verſlog ſich 
und wurde 24 Stunden darauf auf der Inſel Malta gefangen. 
Man fand, daß er in di ſer Zeit 270 deutſche Meilen, und alſo 
in einer Stunde 12 und eine halbe deutſche Meile zurückgelegt 

atte. 
0 Der ſchnellſte Fiſch kann in einem Tage nicht über eine halbe 
Meile weit fortſchwimmen, und dies iſt ein Grund mit, warum 
man die jährlichen geoßen Seereiſen der Heringe, vom Eismeere 
in die ſüdlichſten Theile des Oceans, bezweifelt. 

Die Schaecke legt in fünf Minuten emen Weg von ein 
und einem halben Schuh zurück; ſie würde alſo an einer deut⸗ 
ſchen Meile ungefähr 53 Tage zubringen. 1 


Die Ameſſe macht dieſelde Strecke (ein und einen halben 


Schuh) in beinahe eben ſo viel Sekunden. 
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Das Kameel legt in einem Tage 12 bis 15 Meilen zurück; 
das Elennthier über 30 Meilen. 

Vom Pferde kann man mit Recht ſagen, daß es ſo geſchwind 
als der Wind feiz denn nicht ſelten iſt ein engliſches Pferd beim 

ettrennen in einer Sekunde dis 88 engliſche Schuh gelaufen, 
dahingegen der Wind eine große Stärke haben muß, wenn er 
in eben der Zeit eben dieſelde Strecke zurücklegen will. In 
einem engliſchen Wettrennen, in dem das engliſche Pferd Ham⸗ 
bletonian zum ſechs zehnten Male ſiegte, wurden von demſel⸗ 
ben 5 engliſche Meilen in 8 Minuten zurückgelegt, welches 
25685 Schuh oder 2006 Schuh mehr als eine deutſche Meile 
(23629 Schuh hat) beträgt. Die barbarifchen Pferde, welche 
zu Rom ſonſt jährlich um den Preis rannten, machten in einer 
Sekunde nur 37 Schuh, und müſſen auf dieſe Art den englifchen 
weit nachſlehen. 

Auch der Menſch kann es durch Uebung ſehr weit hierin 
bringen. Die beſten Läufer waren die griechiſchen Eilboten, 
welche einen ganzen Tag hindurch fortlaufen konnten, ohne zu 
ermüden. Ein Beiſpiel ihrer außerordentlichen Schnelligkeit iſt 
Philonides, der Läufer Alexanders, der, wie Plinius erzählt, in 
neun Stunden 1200 Stadien lief. Ein griechiſches Stadium 
aber hielt nach unſerm Maaße 944 Toiſe oder 49 rheinſche 
Ruthen oder ein Achtel einer alten römiſchen Meile. Er lief 
alſo in 9 Stunden 58800 rheinſche Ruthen oder 113400 Toi⸗ 
fen, das iſt 29 deutſche Meilen und 18366 rheinſche Fuß, oder 
150 alte römiſche Meilen. Auch heut zu Tage haben wir Bei⸗ 
ſpiele von außerordentlichen Läufern. In England ſind Män⸗ 
ner in einer Sekunde 173 engliſche Schuh gelaufen. Auf 
Schlittſchuhen hat daſelbſt ein Mann faſt 48 engliſche Schuh 
in einer Sekunde zurückgelegt. EG 

Im Jahre 1781 ging ein ruffiiher Courier von St. Pe: 
tersburg nach Livorno, welcher Weg 395 deutſche Meilen be⸗ 
trägt, in 18 Tagen, und ein engliſcher Courier nach Wien und 
wieder zurück, welches 1056 engliſche Meilen ſiad, in 21 Tagen. 

Die Schnelligkeit auf Eiſenbahnen iſt erſt neulich in dieſen 
Blättern beſprochen worden. 


Contraſte. 


Neulich, — an einem regnerifchen und kalten Tage — 
kam eine Frau die Stockgaſſe entlang, welche ihren geliebten 
Pudel, wahrſcheinlich, damit er ſich die zarten Beinchen nicht 
erkälte, wie ein Kind auf dem Rücken trug, und das Beeſt ſo 
kajolirte, als ob es ein zärtlicher Bräutigam ſei. — Nicht weit 
davon ſollte aus dem Keller eines Hauſes der Schmiedebrücke 
ein großer Klotz heraufgewunden werden. Zu dieſer Arbeit wur⸗ 
den ein Paar Hürdlerpferde benutzt, die es aber, trotz aller An⸗ 
ſtrengungen nicht im Stande waren. Ihr Herr ſuchte ihnen 
mit ſo unbarmherzigen Schlägen Muth und Kraft einzuflößen, 
daß die Umſtehenden laut dieſe Thierquälerei rügten, allein der 
Pferdetyrann meinte, die Pferde wären fein, er könne mit ihnen 
machen, was er wolle, es gehe Niemanden einen D. .. an, 
und krönte feinen Schluß ſatz mit einer fo appetitlichen Einla⸗ 
dung, daß die Meiſten für's Beſte hielten, ſich durch Entfernung 
ſeinen Rohheiten zu entziehen. 


Unvorſichtigkeit. 


Als am 2. d. M. früh um 83 Uhr der Wagenzug von 
Oppeln in Brieg ankam, machte ſich einer der dienſtthuhenden 
Arbeiter das Vergnügen, etwa 30 Schritte von dem, mit zwei 
Locomotiven beſpannten Zuge, der ſchon ziemlich langſam ging, 
herzulaufen. Plötzlich glitt er aus, und ſtürzte mitten auf der 

ahn nieder, und entging nur dadurch, daß er die Geiſtesgegen⸗ 
wart hatte, ſich ſchnell über die Schienen zu wälzen, dem gräß⸗ 
lichſten Tode. — Dergleichen unvorſichtige Streiche follten em⸗ 
pfindlich geſtraft werden. — ae 


Verſuchte Prellerei. 


Trotz des neuen Droſchken⸗ Reglements kommen immer 
noch einzelne Fälle vor, wo Droſchkenführer an Paſſagieten eine 
Prellerei beabſichtigen. So fuhr neulich ein Reiſender vom 
Oberſchleſ. Bahnhofe in einer Droſchke vor das Nikolaithor, und 
ſollte durchaus ſtatt 5 Silbergroſchen 74 bezahlen. Als der 
Paſſagier die Vorzeigung der Taxe begehrte, fand es ſich, daß 
nicht allein dieſe, ſondern auch die Wagennummer fehlte. Auf 
die ruhige Entgegnung, man kenne den Tarif beſſer, und werde 
einen Polizeibeamten zur Entſcheidung holen laſſen, fuhr der 
Kutſcher, unwillig über die verunglückte Prellerei, unter einigen 
gelinden Flüchen von dannen. G. R. 


Lokales. 


In dem abgelaufenen Kirchenjahre, vom 1. Advent⸗ 
Sonntage 1842 bis 1. Advent⸗Sonntag 1843, find in der Kö: 
niglichen Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt Breslau und denen dazu 
eingepfarrten Vorſtädten und Dörfern b 


Getraut: 


In den evangel. Kirchen 760 Paar. 
kathol. . 277 


2 2 


i der Synagoge NER 

Summa 1080 : 

Geboren: 
evang. Conf. 1268 Knaben, 1181 Mädchen. Summa 2449. 
ah, 85 7012; 9 626 : 1238. 
jüd. . ER, 98 a E 197. 
In Summa 1979 1905 P 3884. 

Geſtorben: 


evang. Conf. 1153 männl. 1178 weibl. Summa 2331. 
kath. s 695 s 676 = . 1371. 
jüd. E 98 82 ⸗ 5 178. 
In Summa 1944 = 1936 = 3880. 
In das Krankenhoſpital zu Allerheiligen find vom 1. Des 
zember 1842 bis ultimo November 1843, beide Tage mit ein⸗ 
gerechnet, 3742 Kranke aufgenommen worden, und früh am 
1. Dezember 1842 war der Krankenbeſtand 376; mithin ſind 
in dem abgelaufenen Kirchenjahre verpflegt worden 4118 Per⸗ 
ſonen. Mit der Hülfe des Höchſten find geſund entlaſſen 
worden 3279, geſtorben 546, und zum 1. Dezember 1843 
verblieben in der Pflege 293 Kranke als Beſtand. 


Welt⸗Begebenheiten. 


„, (Der berühmte Akuſtiker, Profeſſor Kauffmann 
aus Dresden) befand ſich auf der Rückreiſe von Kopenhagen nach 
Luͤbeck mit dem Dampfpacketboot „Ceres“ in großer Gefahr. Das 
Schiff wurde am 8. Decbr. bei der Inſel Mön von einem furchtbaren 
Sturm überfallen, und gegen die Inſel Rügen getrieben. Der Orkan 
war ſo heftig, daß Niemand auf dem Schiffe mehr ſtehen konnte und 
der Ofen in der Kajuͤte zuſammenbrach. Gegen 2 Uhr Nachts ver⸗ 
kündete der Capitatn, daß er alle Hoffnung verloren, indem das 
Schiff einen ſtarken Leck bekommen habe, und ſich hoͤchſtens noch eine 
halbe Stunde über dem Waſſer halten konne. Wirklich hatte das 
Schiff ſchon eine ganz ſchiefe Lage, und drei Fuß Waſſer auf der 
einen Seite; auch in die Gajüte begann das Waſſer zu dringen. Da 
erblickte man in der Entfernung den Leuchtthurm von Wittermund, 
an der noͤrdlichen Spitze der Inſel Rügen. Er iſt ein Warnungs⸗ 
zeichen vor den gefährlichen Klippen an dieſer Stelle, und grade darauf 
los flog das Schiff. Der Steuermann, der kaltblütiger blieb, als 
der Capitain, ſagte: „Sinken wir nicht vorher, muͤſſen wir dort 
ſcheitern.“ Das Rettungsboot war von den Wellen ſchon losgeriſſen 
und zertruͤmmert. Doch in dieſem Augenblicke harte die Vorſehung 
das Schiff ſchon gerettet. Es war in die Tromper Bucht geſchleu⸗ 
dert und durch dieſe geſchützt. Durch angeſtrengtes Pumpen, wurde 
das Waſſer aus dem Schiffsraum gebracht. Profeflor Kauffmann 
ift jegt mit feiner Familie in Lubeck; was aus feinem koſtbaren einzi- 
gen Inſtrumente geworden, iſt noch unbekannt. 


— — 


Ein probates Mittel, feine Gläubiger los zu werden, erfanden —. Da tritt ein 
die Guiſen, welche nach König Heinrichs II. von Frankreich Tode 925 
die Regierung far deſſen ſechszehnjährigen Nachfolger Franz II. führ⸗ 
ten. Die Gläubiger der e e kamen ſchaarenweiſe 
nach Paris, um ihre . be 9 zu machen. Die Guiſen 
ließen, do man ſie nicht bezahlen konnte oder wollte, einen Galgen 
errichten, und an denſelben eine Schrift folgenden Inhalts heften: 
Ein Jeder, weß Standes er auch ſein mag, der ſich wegen einer Foꝛ⸗ 
derung an die koͤnigliche Kammer in Paris aufhält, wird hierdurch 
angewieſen, Stadt und Hof innerhalb 24 Stunden zu verlaſſen. Wer 
dieſem Befehl nun * 5 — — in ehe ngt wer⸗ * 
den. — Man kann vorſtellen, wie beweglich dieſe Maßregel die hat rzbi 
Beine der hartnäckigſten Gläubiger machte. e e 


dem Muſenſohne 


aus Igeho he 


127,000 Pfarreien, 


7 


„„ (Die Kanone als uhr.) In den ruſſiſchen Staͤdten 
gerrſcht großer Mangel an öffentlichen uhren, da man keine fo hohen 
Thuͤrme baut, wie bei uns, auch die Popen ſchwerlich erlauben wuͤr⸗ 
den, die Glockenthürme der Kirchen zu einem rein weltlichen Zweck 
zu benügen. In Odeſſa bringt man mit einer Kanone einigermaßen 
eine allgemeine durchgreifende Ordnung in die Zeit. Es iſt ein Meri⸗ 
dian am Boulevard exrichtet, und dabei eine Kanone, die, ſo wie die 
Sonne Mittags um 12 uhr durch den Meridian geht, dies Ereigniß 

der ganzen Welt verkündet. ; 


(Hohes Alter.) 


— 


„ (Ein Billard aus Schiffstrüm mern.) Aus den 
erſt jetzt mittelſt der vervollkommten Taucher⸗Apparate vom Grunde 
des Meeres aus wieder aufgefiſchten Ueberreſte des bekanntlich bereits 
im Jahr 1782, während eines Ballfeſtes durch ploͤgliches Ueberrollen 
der losgemachten Kanonen nach einer Seite umgeſchlagenen und mit 
ſämmtlichen Gäffen untergegangenen Linienſchiff s „Royal George,“ 
hat die Koͤnigin von England ſich ein prachtvolles Billard 
erbauen laſſen. Auf einer aus den Kupferreifen eines Pulverfaſſes 
des Linienſchiffes angefertigten Platte, iſt eine Inſchrift an dem Bil⸗ 
lard angebracht, welche beim Spielen das Andenken an einen der groß⸗ 

artigſten und ſeltenſten Unfälle dem Gefühle ſtets gegenwartig erhält, 


ger Israelit geſtorben. 
Die Zahl feiner Enkel und Urenkel beträgt 400, obgleich der Tod vor 
mehreren Jahren einen beträchtlichen Theil hinraffte, was der alte 
Familienvater für eine Strafe Gottes anſah, womit er dafür heimge⸗ 
ſucht wurde, weil er einmal ſeine ganze Familie zu einem Gaſtmahle 
verſammelte, und die Häupter zählte, 


(Die Spielgeißel.) 
einem Polen in Koͤthen bei verſchloſſenen 


Fremder ein; Göthe ſteht auf, geht ihm ent⸗ 


gegen, begrüßt ihn, und räumt ihm den Plag auf dem Sopha nebe 

. ſich ſelbſt auf Auen a u 
Der Student bleibt unbeweglich ſitzen, 
bemerke er den Fremden gar nicht. 
muß die Herren doch einander vorſtellen. — Herr Studioſus Peterſer 
Seine Durchlaucht der Herzog von Weimar.“ 


Stuhl niederlaſſend. — 
und thut auch weiterhin, als 
— Da ſagt Gothe laͤchelnd: „ich 


Die ſpaniſche Geiſtlichleit iſt außerordentlich gut verſorgt: fie 


684 Biſchoͤfe, 11,400 Aebte, 936 Kapitel, 
7,000 Hoſpitaͤler, 23,000 Bruder ſchaften, 


181,000 Klöfter und Abteien, 311,000 Weltgeiſtli e, 200,000 nie⸗ 
deige Geiſtliche und 400,000 Mönche und Nonnen. 9 200,000 m 


In Groß⸗Kallö iſt vor Kurzem ein 118jähri⸗ 
Sein ältefter lebender Sohn iſt 89 Jahre alt. 


(Gtück als urſache eines ungtücks.) Ein Bauer aus f 
Umgegend Majlands, 15 ü de der 
letzten Ziehung zu Mailand eine Terne mit 294 Zwanziger. Freudig 


den Geldbetrag 


ab, aber fein, Gluck war fein Unglück. Abends, auf dem Rüͤckwege 


ihn 2 Miglien von der Stadt entfernt, erſchla⸗ 


Nach der „Bremer Zeitung“ wurden 
Thüren 15,000 Rthlr. abge⸗ 


nommen, und als die Bankhalter ſahen, daß er noch im Beſitze von 


„„ Ein unbedeutender Student aus Jena ſaß einſt bei Gothe 
auf dem Sopha, ſie plauderten ganz gewoͤhnlich von geringen Dins 


bedeutenden Summen ſei, reiſten 
ihnen aber die Polizei ihr hölliſches Handwerk legte. 


fie ihm nach Magdeburg nach, wo 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Auge Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 28. Januar: 
d. Kaufmann Müller S. — d. herrſchaftl. 


Kutſcher Kerger S. — d. Haushälter Adler 


S. — d. Heringskr. Conrad S. — d. 

Schmied Krabel S. — d. Zuckerſiedereimſtr. 
Sötber S. — d. Haushälter Zeidner ©. = 
d. Uhrmacher Grabowsky S. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. Grundt T. — d. Likörfabrik. Keller 
T. — d. Schneider Kruth S. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. Fuchs T. — d. Schneider Muͤller S. 
— d. Schriftſetzer Pelle S. — Den 29.: 
1 unehl. T. — Den 30.: d. Schmiedegeſ. 
Scholz S. ? 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
24. Jan.: d. Maurermſtr. G. Preußler T. 
Den 25.: d. Inwohner Becker T. — Den 

26.; d. Kunſtmeiſter Heiber S. — Den 27. 
d. Tiſchlergeſ. Sezublinski T. — Den 28.: 
d. Brauereibeſitzer G. Kloſe S. — d. Schloſ⸗ 


17 9 path 
dei ernhardin. Den 28. Jan.: 
d denen S. — d. Kescher 


In der Hofkirche. j 
d. Nel e che. 155 28. Januar 
en. Den 24. 


ei 1009 Jun 


: d. Tiſchlergeſ. 
3 tmmngef. G & 
Bei 


Jan u 
Schaͤfer W. Nh S 


au 
1. Keßler X. — Den 
%, N mai 


r t. 0 hori. De 2 5 
St. Ehriſt 95 Big Sale 


Bei St. Salvator. Den 28. Januar: 
d. Inwohner 
Hoffmann S. | 


Getraut. 


Fabrikarb. Duttke mit E. Kaßmann. — Den 
30.: herrſchaftl. Kutſcher Sturmke mit J. 
Piſchel. — Schmiedegeſ. Scholz mit E. Boſſog. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
29. Jan.: Schneider F. Kape mit Frau A. 
Schluͤngott. — Zimmergeſ. G. Hoffmann mit 
Igfr. R. Hein. — Den 30.: Nadler L. 
Springer mit Ch. Frieder. 

Bei St. Bernhardin. Den 29. Jan.: 
Tagarb. B. Scholz mit Igfr. W. Vogt. 

In der Hofkirche. Den 30. Januar: 
Schloſſer C. Paſtol mit Igfr E. Wendel. 

Bei 14,000 Jungfrauen. Den 29. 
See 45 Sam mit Safe 

. „ Huͤrdlergeſ. C. Thoy mit Igfr. 
D. Schubert. s 4 R 

Bei St. Chriſtophori. Den 28. 
Jan.: Tagarb. C. Demmig mit M. Kretſchmer. 
Bei St. Salvator. Den 30. Januar: 
Eröfap G. Härtbrich mit Igfe- R. Scholz. 


— — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe : 
1) An das hochl. Offizier Corps der 3, Artill. 
Inſpektion vom 2. d. Mm. 
2 1 ee eee Kloſe, vom 
Nn 5 Dal ar nun 
3) An den Commiſſionair Herrn Gutſche, 
1 en 4 
koͤnnen ert werden. 
de 1844. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Maſchinendruch und Papier von Heinrich Ni bter, Abrchrsfirape 


Janſch S. — d. Inwohner 


11 


Achten -Portraits, 


Theater . Repertoir, 


Vermiſchte Anzeigen. 


nn nn. 

6 Den geehrten Mitgliedern im 

N Deutſchen⸗Kaiſer⸗ Verein 
zeigen wir hiermit an, daß Sonnabend 

den 10. Februar der Maskenball 

ſtattfindet. Die Karten ſind bei dem 

Vorſteher zu haben. 


Der Vorſtand. 5 


in GG  .  ı  ı; 


»Minenalien-Musverfauf 
einzeln wie auch in Sammlungen zu auffal⸗ 
billigen Preiſen 
Weißgerb 
fſtraßen . & 


ne und Nikolai⸗ 
Re. 49, 1. Gage. 
——— —-— 
0 Bei jeder Witterung werden ohnweit N 
1 1 Gaſtbauſe zum deutſchen 
Daher Stube Nr. 23, täglich von 9 bis 


& 1 ½ bis 2 Rthlr. ſchwarz und in 
Farben angefertigt. 
ans nn. 


Nr. 11. 


— — 


2 


